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Mie ſich zwei Herzen gefunden. 


Novelle 
von 


(Foriſetzung.) 


machen. In 


weſen, warum 
da ſich unnötig 
aufregen, wenn 
„ man mit feiner 
Weisheit andre nicht Flug 
machen konnte. Seine Alte 
war freilich für dieſe Philo- 
ſophie nicht zu gewinnen 

nun, die Philoſophie 
war ja für Weiber über- 
haupt nichts, wenn es auch 
Emanzipierte gab, die ſich 
mit Erfolg an ihr Studium 
verſucht hatten. Keine Regel 
ohne Ausnahme! 

Mit heiterm Blick ſah 
ſich der alte Herr, während 
er fein Pfeiſchen ſchmauchte 
— die Briefe konnten eiuſt⸗ 
weilen noch warten — in 
feinem Stud ierzimmer um. 
Alles unt ihn her ſah 
alt aus, bis auf ſeinen 
braunen Hausrock und ſeine 
geſtickten Pantoffeln herab. 
Auf dem großen Sekletär 
vor ihm fanden in gelbem 
Schweinsleder gebundene 
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jungen Jahren 


mediziniſche Schriften; ihnen zur Seite längs 
der Wand auf Regalen, Flaſchen und Mir, 


turen von allen Größen und 


Farben. Neben 


hang, hinter dem ſich ein menſchliches Ge | 


tippe, der Schrecken aller Hausmädchen be- 
fand, auf deſſen gelben Knochen mit Zahlen 
lateiniſche Namen verzeichnet waren. 

Dr. Lermann griff zu den Brieſſchaften. 
Er nahm den zunächſtliegenden und ſchnitt 
mit dem Falzbein ſorgſam und bedächtig 
den Umſchlag auf. Ebenſo bedächtig ſchob 


28 war eben das alte Lied, jeder er ſich die Brille zurecht, die er vorher noch 
wollte ſeine Erfahrung ſelbſt mit dem Tuch abpoliert hatte, eytfaltete das 


Schreiben und überflog die wenigen Zeilen mit 


Mannſchaftsraum der Berliner Feuerwehr. 


„Weiß der Teufel, was will er denn da- 


mit ſagen?“ murmelte er. „Verreiſt plötz⸗ 


Der alte Herr ſtemmte ſeine lange Pfeife 
ärgerlich neben ſich an den Seſſel, als ſei 
ſie daran ſchuld und kaute heftig an der 
Unterlippe. 

„Hat am Ende ihn das Verlöbnis ge- 
reut — geht auf und davon — ſieht ihm 
ähnlich — weiß ja überhaupt nicht, was er 
will. Nun, meinetwegen mag er zum Teufel 
fahren — nur die Reſa dauert mich — iſt 
bei allem Starrſinn und Trotzkopf ein braves 


Mädel, hat jo eine Flucht nicht verdient. — 


war man nicht viel anders ge- überraschten Blicken und gerunzelter Stirn. Ja, da wird mir wohl nichts andres übrig 


bleiben als zu dem armen 
Kinde zu gehen.“ 

Er erhob ſich. Immer 
noch halb leiſe, halb laut 
fein Selbſigeſpräch haltend, 
vertauſchte er ſeinen Haus- 
rock mit einem Ueberzieher, 
fuöpfte_ ihn bis unters 
Kinn zu, ſtülpte ſich ſeinen 
weichen Schlapphut auf 
den Kopf, griff zum Stock, 
nahm, wie um zu dieſem 
Gang ſich erſt zu ſtärken, 
eine kräftige Prieſe — 
klappte die Doſe wieder zu, 
ſteckte ſie ein und verließ 
ſein Zimmer. 

Im Vorflur machte er 
die gegenüber liegende Thür 
auf und rief hinein: „Liebe 
Alte, ich gehe noch einen 
Weg aus, ſiell' mir den 
Kaffee auf mein Zimmer, 
in einer Stunde ſpäteſtens 
bin ich wieder da.“ 

„Ja, weshalb bringſt 
Du Dich denn heut um 
Deine Nachmittagsruhe, 
Alter?“ tönte von drinnen eine freundliche, 
etwas tiefe Stimme zurück. „Iſt denn der 
Gang ſo eilig?“ 


dieſen in beſter Ordnung die verſchiedenſten lich, ſagt mir Lebewohl und bittet mich. „Ja, Alte!“ war die kurze Antwort. Dann 
In dem Kamin meinem Mündel ein ireuer Freund und‘ schloß er wieder die Thür und verließ raſchen 


chirurgiſchen Inſtrumente. 


braünte, da der alte Herr die Wärme liebte, 


lretz der hellen Märzſoune drauſſen ein Ratgeber, 


luſtiges Feuer und warf ſein flackerudes Licht } \ 
auf einen zur Seile befindlichen grünen Vor- bittet, dahinter muß etwas ſtecken.“ 


Ratgeber zu bleiben? Hat ſich ſchön mit Schritts die Wohnung. Seine Frau brauchte 


weun inan alles beſſer wiſſen will. 


von dem Gang nichts zu wiſſen, erfuhr es 


Aber daß er mich, dieſer Luftikus darum früh genug, wenn die Reſa, das arme Kind, 


nun doch auf ſie angewieſen wurde; denn 


daß, er ihr jetzt ein Heim bei ſich abb 
und ſeine Frau ran Anerbicten nun auch 
ganz in der Ordnung finden mußte, war 
ihm beſchloſſene Sache, nur vorher lein un ⸗ 
nötig Gerede und Aufregung. . 

Die Luft wirkte beruhigend auf die eigne 
uninhe. „Es wird nimmer ſo ce 
wie gekocht wird!“ philoſophierte er ſich dieſe 
Imre mit der 55 Wässhel fort. 
Aber ſie kehrte trotzdem in verſtärktem Maße 
wieder, als ihm auf der Treppe zu Reſas 
Wohnung polternd und erhitzt ein fünfzehn. 
jähriger junger Menſch entgegen kam und 
an ihm vorbeiſtürzen wollte. 

„Nun, Richard, wohin ſo haſtig? Der 
Schweſter 4 9 025 nichts zugeſtoßen?“ 

nd es, Onkel! Es iſt hier 

hen fo Banımatig; ich erkannte Sie nicht: — 
Ich will zu Walther. Er foll mir Rede ſtehen 


— ja, das ſoll er!“ 
a nimm Dir nur auch Geld zu einem 
Billel nach Hamburg mit.“ 

Richard ſtutzte. „Er — er iſt —“ 

„Nach Hamburg abgereiſt.“ ergänzte fein 
Vormund. „Doch“ — er nahm des Jüng⸗ 
lings Arm — „ich denke, wir beſprechen das 
beſſer oben bei Deiner Schweſter, als hier 
auf der Treppe.“ 

„Nein, das geht nicht. Reſa will niemand 
ſehen. Sie hat ſich eingeſchloſſen — nicht 
einen Biſſen hat fie zu Mittag gegeſſen, nach- 
dem ſie mir geſagt, daß alles zwiſchen ihr 
und Walther aus, weil wir arm und er 
ſtellenlos. Es iſt geradezu empörend!“ 

„Was iſt empörend?“ Doktor Lermann 
fragte es mit erzwungenem Humor, indem 
er mit Richard wieder das Haus verließ und 
den Weg nach ſeiner Wohnung einſchlug. 

„Daß er Reſa ſitzen läßt, bloß weil wir 
arm und er ſtellenlos — das thut kein an- 
ſtändiger Menſch!“ 

„Das iſt Anſichtsſache. Viele würden 
dieſes nicht allein für anſtändig, ſondern für 
durchaus vernünftig halten. Die Lesarten 
ſind eben verſchieden.“ 

„Nun, was Walthers Vernunft anbetrifft, 
ſo hat der von ſolcher nicht gerade viel auf⸗ 
zuweiſen,“ brauſte Richard auf. „Er iſt nichts 
als ein erbärmlicher Selbſtſüchtler!“ 

„Lieber Junge!“ 

„Ich bin kein Junge mehr. Ich werde 
jetzt als der Beſchützer meiner Schweſter auf- 
treten und mich mit Walther ſchießen. A 

„In Hamburg?“ fragte gleichmütig . 

Herr. 
„Sie ſpotten über mich, Onfel, weil Sie 
denken, ſo ein Sekundaner weiß überhaupt 
nicht einmal mit Waffen umzugehen. O, ich 
werde ſchon zeigen, daß ich mt dieſen zu 
hantieren und die Ehre meiner Schwester zu 
verteidigen weiß.“ 

„Ja, in aller Welt, mein Jung 
denn die angegriffen ? Etwa ! 


alte 


„wer hat 
Bier Herr 


hafte Exiſtenz und wankelmütige 
den Kirchenſegen gebunden hat, 
arme, verblendete Mädchen nicht raſch genug 
über ſich und dem Luſtikus ſprechen laſſen 
wollte. Euer großes Genie, für das Ihr 
Euern Vetter gehalten, iſt meines Erachtens 
überhaupt feinen Schuß Pulver wert, alſo von 
Ehre angreifen, wenn er ſie aufgiebt, kann 
nicht die Rede ſein.“ 

„Reſa feilt aber dieſe Auffaſſung nicht 
und iſt totunglücklich.“ 


Wie ſich J ei i Regen gefunden 
— ba — nn — 


10 


„Und Du glaubſt ſie glücklicher zu machen, | 


wenn Du ihren Cocurbuben kolſchießſt oder 
Dich von ihm totſchießen läßt?“ 

„Ja, was ſoll ich denn machen, um ihr 
Genugthuung zu Schaffen?” fragte Richard 
herabgeſtimmt in ungeduldig, gereiztem Ton. 
„Raten Sie mir doch!“ 

Doktor Lermann hatte ſeine gute Laune, 
die ihn ſelten verließ, vollſtändig wieder er⸗ 
halten. Des Knaben Richards 85 hatte 
den ſeinen entwaffnet. 

„Ich würde Dir mit Goethe idee 
Von dem, der Rat verlangt, iſt's Beſchränkt. 
heit; von dem, der ihn giebt, Anmaßung! 
Da ich aber annehme, dieſer große Mann 
hat ſich niemals in Deiner, viel weniger in 
Deiner Schweſter Lage befunden, ſo glaube 
ich, darf ich mir, ohne feiner Weisheit ent- 
gegen zu treten, einen Rat erlauben. Und 
der iſt folgender: Gehe Du zur Abkühlung 
noch ein Stündchen ſpazieren. Ich werde 
unterdes mit meiner Alten Rückſprache halten 
und ihr den Vorſchlag machen, Dir ſamt 
Deiner Schweſter bei uns eine Heimat zu 
bieten, in der Deine Schweſter ſich uns im 
Häuslichen nützlich machen, ihre Malſtunden 
weiter beſuchen und ſich meinetwegen zur 
Künſtlerin, wenn ſie es nicht anders will, 
ausbilden kann!“ 

Richard war wie umgewandelt. Alles 
ſchien vergeſſen, ſelbſt daß man ſich, wenn 
auch auf einer ſtillen, ziemlich meuſchenleeren 
Straße befand, wo laute Ausbrüche der 
Freude ebenſo auffallend, als die des Zornes 
waren. Jubelnd warf er die Sekundaner⸗ 
mütze in die Luſt, fing ſie wieder auf und 
rief begeiſtert: „Das iſt cin ſamoſer Vorſchlag 
— alfa Du biſt nun doch dahinter gekommen, 
daß Reſa koloſſales Talent hat.“ 

Sein Vormund, der ſchon eine Weile lieb⸗ 
koſend mit ſeiner Schnupflabaksdoſe ge ſpielt 
halte, nahm bedächtig eine Priſe. „Nein,“ 
meinte er gelaſſen, „dahinter bin ich nicht 
gekommen. Ihr Talent geht meines Erach⸗ 


tens über die Durchſchnittsmaſſe der ſchön. 


malenden jungen Damen nicht hinaus. Aber 
da ſie ſich nun einmal in den Kopf geſetzt, 
Künſtlerin zu werden, will ich ihr wenigſtens 
darin nichts in den Weg legen.“ 

Richard fühlte ſich bitter enttäuſcht, aber 
nicht überzeugt. „Ach,“ ſagte er wegwerfend, 
„ich weiß ſchon, von wem dieſe Deine An 
ſicht kommt. Natürlich von Deinem Kunſt. 
b von Sohn, der Dir dieſe einge 

blaſen hat.“ 

„Natürlich! Er hat ſich dazu einer meiner 
Glasröhrchen für Ohrenleidende bedient.“ 

Richard, der durchaus nicht unempfäng⸗ 
lich für Humor war, lachte und ſtimmte fo- 
fort einen gleichen Ton an. „Du kannſt mir 
einmal ſo ein Röhrchen borgen, daß ich Reſa 
die ganze dumme Liebesgeſchichte mit Walther 
aus dem Kopf blaſen kann. Ich wette, wenn 
er heut wiederfommt. iſt aller Stolz nur 
eitel Liebe und eigentlich bin ich froh, daß 
ſie ihn los iſt.“ 


„Ich verſtehe, man war immer ſo ein 


bischen eiſerſüchtig!“ 


Richard wurde rot, fuhr auf und wehrte 
ſich heftig gegen ſolche Vorausſetzung. Sprach 
von ſeinen brüderlichen Pflichten, über der 
Schweſter Glück zu wachen und der Erkennt 
nis, die er gewonnen, daß Walther über⸗ 
haupt nicht der Mann ſei, der ſeiner klugen 
Schweſter lange imponiert hätte. Wenn es 
nicht die verwandten Ziele geweſen, die ſie 
beide verfolgt: er als Dichter, ſie als Male⸗ 
rin, hätten ſie ſich ſicherlich nicht in einander 
verliebt. 


Dagegen konnte der alte Herr nichts ein- 
wenden, da dieſes genau feine Auſicht — 
wenn er ſich daneben auch ſagte, daß ſein 
Sohn gleiche Ziele im Auge, die bei ſeinem 
Mündel wahrſcheinlich deshalb weniger ver 


fingen, weil er es mit dieſen ernſt, ſehr eruſt 


nahm und gegen allen Dilettantismus ſcharf 
zu Felde zog, ſich für Halbes nicht erwärmen, 
noch weniger, um zu gefallen, liebenswür⸗ 
dige Redeusarten machen konnte. Er war 
eben kein Formenmenſch und Damenſreund! 
Mein Himmel, ſeine einzige Damenbekaunt⸗ 
ſchaft waren überhaupt nur ein paar ältere 
Frauen, die bei ſeiner Mutter verkehrten und 
junge Mädchen außer Reſa kannte er keine, 
da zufälligerweiſe die wenigen Bekannten, 
die man hatte, keine Töchter oder bereits 
verheiratete beſaßen. Außer dem Hauſe aber 
Damenbekanntſchaft ſuchen, dazu war ſein 
eruſthaſter, ungewandter Sohn eben nicht 
beaulagt — und das war gut! — — — — 

Draußen an der Vorſaalthür klingelte es. 
Das Mädchen ging, um zu öffnen. 

„Ach, Sie ſind es, Fran Doktor! Das 
Fräulein wollte für niemand zu Hauſe ſein. 
Doch ich denke, bei Ihnen macht ſie eine 
Ausnahme; bitte, treten Sie ein.“ 

Bei dieſen Worten hatte ſie die Thür nach 
dem Wohnzimmer geöffnet und rief mit dem 
Vorrecht eines allen, verwöhnten Dienſtboten 
hinein: „Fräulein Reſa, da iſt Frau Doktor, 
die konnte ich nicht gut abweiſen.“ Damit 
ließ ſie die alte Dame ein und ſchloß die 
Thür hinter der Eintretenden wieder zu. 

Dieſe, zwar eine hohe Sechzigerin, war 
noch immer eine ſtattliche, hübſche Frau, der 
man es anſah, daß ſie das Hausregiment 
führte. Sie verſchmähte in ihrer Kleidung 
jedes Zugeſtändnis, welches ſie der Mode 
machen köunte, trug einen Longſhawl, wie 
er vor vierzig Jahren Mode geweſen und 
einen gezogenen ſeidenen Hut mit Federausputz 
und breiten ſchwarzſeidenen Bindebändern. 
Trotz alledem machte ſie damit weder einen 
lächerlichen, noch auffallenden, ſondern höch⸗ 
ſlens einen befremdlichen Eindruck, der aber 
mehr anziehend als komiſch wirkte. Ihr 
ſchneeweißes Haar, das ſie in zwei dichten 
Lockenſcheiteln trug, was ihr gut geſchnitte. 
nes Geſicht mit den überraſchend jugendlich 
blickenden braunen Augen ehrwürdig ein- 
rahmte, gaben ihr das Ausſehen einer ſchö⸗ 
nen, wohlerhaltenen Matrone und ſtanden 
vorzüglich zu ihrer warmgeröteten Geſichts. 
farbe. Sie beſaß ein tiefes, volles Organ, 
was jedem Wort, das ſie ſprach, Bedeutung 
verlieh, insbeſondere, da ſie durchaus keine 
Frau von vielen Worten war. 

Reſa verehrte dieſe Frau, aber fie fürch⸗ 
tete ſie zugleich. Ihr für alles Schöne 
empfänglicher Geiſt konnte ſich dem Zauber 
dieſer klaren braunen Augen nicht entziehen, 
die ſo ſtreng und liebevoll zugleich zu blicken 
verſtanden — die aber auch alles mit einer 
Schärſe ſahen und beurteilten, 
niemals ſo unmündig, ſo unſicher erſchien, 
als wenn fie Urſache hatte, ihre Kritik zu 
fürchten. Und das war jetzt der Fall. 

In ſich verſunken, den Kopf in die Kiſſen 
des Sofas vergraben, ſo halte ſie den Tag 
über zugebracht. Erſt faſſungslos, ganz ge: 
brochen in ihrem Zimmer, wo ſie ſich ein⸗ 
geſchloſſen, daun als die Dammerung kam 
und mit ihr das Gefühl grenzenloſer Ver: 
laſſenheit zugenommen, daß es ſich wie ein 
Bleigewicht auf Geiſt und Seele gelegt, war 
ſie hinüber ins Wohnzimmer gegangen. 
mußte den Bruder ſehen, ſprechen — „die 
Zukunſt und was nun?“ mit dem einzigen 


daß ſie ſich 


Sie 


— — 


] 
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Menſchen überlegen, von dem fie Teilnahme, 


Verſtändnis erwarten konnte und durfte. 

Aber der Bruder war fort, ſchon fort ein 
paar Stunden, wie ihr Hanne, das Mädchen 
berichtete. Der arme Junge — natürlich, 
ſie halte ja ſeinen Zuſpruch ſo ſchroff zurück 
gewieſen — ach, ſie fing ja alles, alles ver- 
kehrt an, verſtand nichts — mein Gott, wie 
ſollle das werden! 


So hoffnungsvoll ſie geweſen, To that 


kräftig ſie ihr Schi. fal hatte in die Hand 
nehmen wollen, jo hoffnungslos, jo hilf und 
ratlos fühlte fie ſich jetzt. Wenn ihr Vor— 
mund wenigſtens ſeiner Frau nichts von 
ihren zertrümmerten Ausſichten, ihrer thörich— 


Wie ſich zwei herzen gefunden. 


weil ſich Deine Eitelkeit durch den Beifall, 
die Auszeichnung eines Talents geſchmeichelt 
ſah, das dem Deinen gleichen Beifall ſcheukte? 
Sich und Dich für etwas Außergewöhnliches 
hielt, welches für Höheres auserſehen ſchien, 
als gleich gewöhnlichen Sterblichen den Weg 
des Alltäglichen zu verfolgen. Indem hierin 
der Geliebte ihr vollſtändige Ebenbürtigkeit 
neben ſich eingeräumt, hatte der andre kalt 
und ablehnend ihr gegenüber geſtanden, es 
nicht einmal gelten laſſen, daß ſich ihr Talent 
über die Mittelmäßigkeit der ſchönmalenden 
Damen erhob. Das hatte Bitterkeit und 
Abneigung gegen ihn erzeugt und ſie vollends 
dem Geliebten in die Arme geführt. 
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gut war. So eine Schwärmerei war noch 
lange keine ernſte Liebe. Jetzt konnte ſein 
Erich au die Reihe kommen. Sie paßten beide 
ganz gut zuſammen; er war kein Pedant, 
hatte Verſtand und Herz auf dem richtigen 
Fleck und ſie beſaß von beiden auch genug, um 
ein verſtändiges Weib zu werden. Zuerſt 
hatte er dafür ein paar Bolzen abgeſchoſſen, 
nun mochte ſeine Alte ſich auch mal darin 
verſuchen; Weiber verſtanden ohnedies ſolche 
ehelichen Kuppeleien beſſer und wußten ſo 
ein Mädchenherz ſchon auf eine Heirat zu 
ſtimmen. Zwar ſagt Apoſtel Paulus: Hei- 
raten iſt gut, nicht heiraten iſt beſſer — immer 
hin hielt er es mit dem heiraten, ſchon vom 


Ein allerliebſtes Bild hat Julius Adam in dem Vorſtehenden ſeinem Pinſel entlockt. 
ſchnurenden, kleinen Kater ſanft zu ſich hergezogen, während Tildchen, der Mama Herzblättchen, finnend nach einem Brummer ſtarrt, welcher unter der 
Dede des nahen Luſthäuschens herumſchwirr 


Eine UMatzen familie. 


mund ſummt 


Pfötchen ihrer Schweſtern ragen ſchon, zu jeder Hätelei bereit, über den zerbrochenen Korbreſt, welcher der ganzen Familie bislang am Tage zur 


ten Liebe zu Walther verraten, und ihr da— 
durch wenigſtens dieſe Niederlage erſpart 
blieb. 

Wie würde ihr Sohn dieſelbe auffaſſen? 
Er, deſſen Liebe ſie zurückgewieſen, die ſich 
erſt mit einer Werbung durch den Vater 
hervorgewagt, als er ſie verarmt, heimatlos 
dem Kampf ums Daſein preisgegeben wußte, 
hingegen derjenige, um deſſentwillen ſie dieſe 
ſeine Werbung zurückgewieſen, ſie demſelben 
mitleidslos überlaſſen hatte. 


Reſa beſaß einen zu ſcharfen Verſtand, 


um nun, wo einmal der Schleier von ihren 
Augen genommen, ſich nicht klar zu machen, 
was ſie durch ihre Verblendung ſich verſcherzt 
halſe. Und weshalb? fragte die Reue. Wes 
halb dieſe Blindheit? 


War es nicht nur, 


Lagerſtätte diente. 


Erichs Mutter ahnte von 


| 
(Mit Genehmigung der Photographiſchen Gejellihaft in Berlin.) 
Mama Käzin hat ihren Liebling, den ſchon etwas 
Nicht lange mehr wird Tildchen ſeine Betrachtungen ungeſtört fortſetzen können, denn die ſechs 
dieſen Vor- ärztlichen Standpunkt aus und dann — er 
hatte feine Erfahrung, was hatte er nicht 


gängen nichts, da ihr Mann es für beſſer 
befunden, ſie einſtweilen noch im unklaren 
über die Ver- und Entlobungsgeſchichte ſei— 
nes Mündels zu halten. Einesteils wollte 
er Reſa die Beſchämung darüber gern er 
ſparen, andernteils kannte er ſeine Alte, die 
es nicht unterlaſſen würde, ihre moraliſche 
Entrüſtung über dieſen Fall auszuſprechen. 
Weshalb aber das ſchwer genug gebeugte 
Mädchen auch noch mit Moralvorleſungen 
beunruhigen und quälen, es würde mit jei- 
nem klaren Köpfchen ſchon früh genug da- 
hinter kommen, wie er, ihr Vormund, in 
allem, was er über dieſen Walther geſagt, 
nur allzu recht gehabt. 

Wer weiß, zu was die ganze Sache nicht 


mit ſeiner Alten für ein gemütliches Leben 
geführt freilich, der Pantoffel hatte nicht 
geſehlt, aber es war ein gauz weicher Filz— 
pantoffel geweſen, den läßt man ſich ſchon 
gefallen. 

Die Doktorin führte feine, ihr nur ange 
deutete Miſſion über Erwarten gut aus. 
Reſa nahm nicht allein die angebotene Heimat 
für ſich und ihren Bruder bei dem alten Paar 
an, ſondern hatte ſogar, wie dieſe ihrem Mann 
berichtete, auf ihre vorſichtig geſlellte Frage, 
ob fie wegen Erichs doch ſchließlich andern 
Sinnes geworden, mit beredten Thränen ge— 
antwortet, als ſie die Zitternde liebevoll in 
ihre Arme geſchloſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Zu unſern Bil 


dern. 


Tag und Nacht auf der Hauptfener- 
wache in Berlin. Sobald die Mittagszeit 
herangekommen, wird den Feuerwehrmännern 
von ihren Angehörigen, in großen Körben das 
Eſſen gebracht. Das⸗ 
ſelbe wird daun im 
Maunſchaftsraum, | 
deu unſer Bild auf 
der 5 5 Seite dieſer 
Nummer wiedergiebt, 
au den verſchiedenen 
Tiſchen verzehrt. Der 
Gedanke, die Beköſti⸗ 
gung der Mann⸗ 
ſchaften an Ort und 
Stelle ſelbſt einzu⸗ 
leiten, ſoll in ueueſter⸗ 
Zeit wieder eingehen⸗ 
der erwogen ſein. 


S 
(A ernſt u. Scherz. |%) 


Große Männer 
haben auch ihre 


„menſchlichen“ Seiten 
und bisweilen haben 
ſie ſogar irgend eine 
Eigenſchaft, welche 
von ihrer ſonſtigen 
Größe gewaltig ab⸗ 
ſticht. Einer der 
kraſſeſten Fälle dieſer 
Art iſt bei giembrandt 
zu verzeichnen, deſſen 
Habſucht und Geiz 
geradezu krankhaft 
waren. Er ſann denn 
auch beſtändig auf 
Mittel, ſeine Arbeiten 
fo teuer als möglich 
zu verkaufen. So 
ließ er einzelne feiner | ° 
Bilder durch ſeinen 
Sohn anbieten, und 


dieſer mußte vor⸗ 


Hausmädchen 


Linden verſteh' ick det 
SEHE 


geben, der Vater wolle fie nicht veräußern, er Sie werden nicht geſchnitten ... 


habe fie entwendet. Audere Gemälde ließ er 
verſteigern, wohnte aber der Auktion verkleidet 
bei und trieb die Preiſe ſelber in die Höhe. 
Eines Tages verbreitete er die Nachricht, er 
wolle feine Heimat für immer verlaſſen und — 
die Liſt gelang. Die Kunſtfreunde ſtürmten 
ſein Haus, um noch etwas von ſeinen Werken 
zu erlangen, ſie zahlten jeden Preis. Die 
Platten zu feinen Kupferſtichen ließ er oft ab» 
drucken, ehe die Zeichnung vollendet war. Nach⸗ 
dem dann eine größere Anzahl Exemplare ver⸗ 
kauft war, kam er erſt mit der vollendeten 
Zeichnung heraus und häufig brachte er nach 
einiger Zeit an derſelben Zeichnung wieder 
Veränderungen an und verkaufte ſie zum dritten⸗ 
male, — ſie wurden ‚jo nur mit größerer Be⸗ 
gierde geſucht und immer höher bezahlt, da 
natürlich jeder danach ſtrebte, den beſten Rem⸗ 
brandt zu haben. Es iſt gewiß einer der ſeltſam⸗ 
ſten Gegenſätze, wenn mau dieſen Schacherſinn 
des großen Meiſters neben das wunderbare 
Genie, die ergreifende Gemütstieſe in ſeinen 
Werken ſtellt. 

Aus Afghaniſtan. 
von Kabul iſt, der Heiratsvermittler — der 
Aſtrologe. In den Sternen ſteht nämlich nach 
dem Aberglauben des Landes Glück oder Un⸗ 
glück einer Ehe geſchrieben. Und ſo leben denn 


logen, von denen fünf im eeusſchließlichſten 
Dienſt des Emirs ſtehen. Natürlich nimmt ſo 
ein Wahrſager bei jedem Hochzeitsmahl den 


Su unſer 


Köchin: „Ach Jott, mein Schatz hat in die Lotterie jewonnen.“ 
Hausmädchen: 5 
Köchin: „Nee, nee, nun wird er kiſetig (anſpruchsvoll) werden, und janz fo wie bei Dreſſel Intern 


Im Lande des Emirs 


n Bildern. 8 Ern ſt und 


daß man ſich an ihn hält, wenn eine Ehe 
trotz feiner Weisſagung ſchlecht ausgeht. Und 
fo ſoll deun das Geſchaͤft ebenſo reich an Ehren, 
als an Schlägen ſein, die dem Propheten von 
enttäuſchten Ehegatten gelegentlich etwas reich⸗ 
lich zugemeſſen werden. Da ſind unſre Heirats⸗ 
vermittler bei all' ihrer Nichtsuutzigkeit doch 
ſchlauer; erwiſchen laſſen ſich die nicht. 
Beruhigung. Barbier (zu einem Kunden, 
der vom Gehilfen raſiert wird und ſich ſehr 
ängſtlich zeigt: 


Begründeter Zweifel. 


zur Köchin: „Sie weinen ja, Rieke, was iſt 


Ihnen denn ?* 
* 


„Iſt denn das ſo ſchlimm? Freuen Sie ſich doch darüber.“ 


Kochen doch nich.“ 


Und ſelbſt 
wenn Sie geſchnitten würden, kann es nicht 
Shag werden — mein Gehilſe iſt ja ein 
urchgefallener Mediziner!“ 

Neues Wort. A.: „Na, wo kommen Sie 
denn her?“ B.: „Ich habe eben wieder eine 
Hypothek auf mein Haus aufgenommen.“ A.: 
„Aber Menſch, Sie ſind ja der reine Hypotheker!“ 
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Der goldene Mittelweg. Vater (der mit 
| feinem Söhnchen durch ein Volksverguügungs⸗ 
lokal ſpaziert und au die Stelle gelaugt, wo 
die geſattelten Eſel ſtehen): „Willy, ich laß Dir 
jetzt die Wahl: willſt Du lieber auf dem Eſel 
reiten oder heut abeud mit ins Theater gehen? 
Alſo raſch, entſcheide, was Du lieber willſt?“ 
Willy (nach einigem Nachdenken): „Auf'm 
Eſel ins Theater reiten!“ 

Ein Unterſchied. 


fruchthändler, wie geht es ihm denn?“ — „O, 
da iſt blos ein Kleiner e — der Bäcker 


geb ihm immer eine Backpfeife und der Süd⸗ 


Ehrenplatz enn; ebenſo natürlich aber iſt es auch, fruchthändler giebt ihm Ohrfe igen.“ 


Scherz. — Rätfel uſw. 


„Ach, beruhigen Sie ſich nur, legen 


en. ben d | „Ihr Sohn war früher | _ 
in der Stadt Kabul allein einundzwanzig Aſtro⸗ bei einem Bäcker, jetzt ift er bei einem Süd⸗ 


Dem berühmten Violinſpieler Dienr- 
temps begegnete einſt auf einer Kunſtreiſe ein 
etwas unbequemer Fall. Er hatte ſein Abſteige⸗ 
quartier bei einem reichen Ruſſen genommen 
und war nicht wenig entſetzt, als er beim 
Mittagseſſen unter dem Tiſch einer ſchwarzen 
Maſſe glühende Augen auf ſich richten ſah. 
„Laſſen Sie ſich nicht ſtören.“ ſagte die Dame 
vom Haufe. „es iſt der ſchwarze Wolf, er iſt 
zahm.“. Als Vieuxtemps ſich abends ſchlafen 
wollte, zeigle ſich ihm dieſelbe en e 

\ Maſſe. „Laſſen Sie 
ſich nicht ſtören, es 
iſt der ſchwarze Wolf, 
5 ich will ihn weg⸗ 
jagen!“ ſagte der 
Bediente. Am andern 
Morgen hörte Vieux⸗ 
temps Fliutenſchüſſe 
vom Hof herauſtönen. 
„Was bedeutet das?“ 
fragte er den ein⸗ 
tretenden Bedienten. 
„Laſſen Sie ſich nicht 
ſtören,“ antwortete 
dieſer, „man erſchießt 
uuſern ſchwarzen 
Wolf, weil er dieſe 
Nacht unſern Koch 
zerriſſen hat.“ 
vVerſchiedene 
Trauer. In ein 
Modewarengeſchäft 
tritt eine Dame in 
Halbtrauer und wen⸗ 
det ſich an die Ver⸗ 
käuferin mit den 
Worten: „Ich möchte 
einen recht koſtbaren 
Trauerhut kaufen, 
bitte, legen Sie mir 
welche vor“ Die 
Modiſtin thut ihr 
beſtes, umſonſt; end» 
lich fragt ſie: „Dürfte 
ich mich vielleicht er⸗ 
kundigen, um wen 
gnädige Frau Trauer 
tragen; „Iſt es viel⸗ 
** leicht der Herr Ge⸗ 
mahl?“ „Ach nein!“ 
war die raſche Ant⸗ 
wort, „es iſt meine 
Schwiegermutter!“ 
Wie inniges Ver⸗ 
ſtändnis leuchtete es im Geſicht der Verkäuferin 


TEE 


auf: „Daun wollen gnädige Frau vielleicht diejes 


reizende Hütchen in Roſa verſuchen?“ 
Geographiſches Scherzrätſel. 
Ich wollte einſam und verſtohlen N 
Mich in dem Rätſelwort erholen. 
Da lam mein Nätjelwort, mir folgend unabläſſig; 
Mit der Erholung war es Eifig. 


Schiebrätſel. 
(Jür unfre kleinen Leſer.) 


Aus folgenden 14 Wörtern foflen, ohne deren Reihenfolge 
zu ändern 15 neue Wörter gebildet werden: 
Schill Erde Gent Halm Osten Teheran 
Esther Messe Ideal Tarasp Ernte 
igel Basel Amthor. 


Areiſilbige Scharade. 
Sobald einſt aus den beiden erſten 
Die Dritte freundlich zu Dir ſpricht, 
Dann iſt Dir günſtig auch das Ganze. 
Schnell greiſe zu und zaudre nicht. 


(Auſlöfungen folgen in nächſter Nummer.) 


Luk 
Auflöfungen aus voriger Nummer: 


des Nebus: Intentantur; des Silbenrätiels: Lotterie: des 
Ratſels: Ranke; der zweiſilbigen Scharade: Darınftadt- 
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